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SuMa

von Luxemburg der Nachwelt?‹ Zum Ende der Tagung 
beleuchtete die Trierer Promovendin Ruth Rosenberger 
›Das Verhältnis von Balduin von Luxemburg und Loret-
ta von Sponheim‹. Sämtliche Vorträge der Tagung wer-
den in einem eigenen Berichtsband publiziert.
 Begleitend zu dem Symposium wurde eine Aus-
stellung von ›Handschriften und Urkunden aus der 
Zeit des Trierer Erzbischofs Balduin von Luxemburg 
(1307–1354)‹ angeboten. Die Ausstellung rekrutierte 
sich aus Beständen der Trierer Stadtbibliothek und des 
Stadtarchivs. Ein eigener, 80 Seiten umfassender Kata-
log von Michael Embach und Reiner Nolden liegt vor 
und kann zum Preis von 9,75 € in der Stadtbibliothek 
Trier oder beim Trierer Buchhandel bezogen werden. 
 Wissenschaftliches Symposium und Ausstellung 
zeigen auf eindrucksvolle Weise, wie fruchtbar die Zu-
sammenarbeit von Bibliotheken und Archiven einer-
seits und Universitäten andererseits sein kann. Biblio-
theken, die wie die Stadtbibliothek Trier über heraus-
ragende Altbestände verfügen, sind geeignete Orte für 
eine auf das historische Objekt bezogene Erforschung 
und Dokumentation des kulturellen Erbes ihrer jewei-
ligen Region.

K a m p f  w i d e r  d i e  D a t e n k r a k e :  e i n 
B e r i c h t  z u m  S u M a - e V - K o n g r e s s 
a m  2 5 .  S e p t e m b e r  2 0 0 8  i n  B e r l i n 1

Der 2004 in Hannover gegründete gemeinnützige 
Suchmaschinen-Verein SuMa-eV ist in der Bibliotheks-
welt heute schon nicht nur Insidern bekannt.2 SuMa-
eV hat zum Ziel, Suchmaschinentechnologien zu för-
dern und den freien Wissenszugang zu gewährleisten. 
Zu den geförderten Projekten des Vereins zählen un-
ter anderem die Peer-to-Peer-Suchmaschine Yacy3 oder 
die Metasuchmaschine Metager2.4 Derartige Projekt-
förderungen kennzeichnen die Strategie des SuMa-eV, 
einen dezentralen, anbieterunabhängigen und da-
mit nicht monopolisierbaren Informationszugang zu 
schaffen. Naturgemäß beschäftigt sich der Verein viel 

mit Google und den Folgen, die es haben kann, wenn 
dieser riesigen Suchmaschine von den Nutzern blind 
vertraut wird.
 Alljährlich veranstaltet SuMa-eV einen Kongress 
für Suchmaschineninteressierte, zu denen auch Bib-
liothekare zählen. Seit 2006 findet dieser Kongress 
in Berlin statt (anfangs unter dem Namen ›SuMa-eV 
Forum‹) und steht seitdem immer wieder unter dem 
Motto ›Suchmaschinen: IT-politisch, technisch, juris-
tisch‹. Die Suchmaschinenthematik wird aus verschie-
denen Perspektiven begutachtet und die Arbeit des 
SuMa-eV vorgestellt. Der diesjährige Kongress am 25. 
September war die inzwischen fünfte derartige Ver-
anstaltung und fand, wie in den beiden vorherigen 
Jahren, in den Räumen der niedersächsischen Landes-
vertretung in Berlin statt.
 Um zehn Uhr eröffnete Staatssekretär Wolfgang 
Gibowski den Kongress mit einer kurzen Rede. Er wies 
auf die teilweise bedenklichen Tendenzen bei Google 
hin, Daten zu sammeln, und erwähnte dabei auch den 
neuen Browser Google Chrome, der der Firma noch 
bessere Möglichkeiten zur individualisierten Werbe-
einblendung gebe. »Der gläserne Nutzer ist zum Grei-
fen nahe«, warnte Gibowski.
 Im Anschluss gab Dr. Wolfgang Sander-Beuer-
mann, Gründer und Geschäftsführer des Vereins, ei-
nen Überblick über die Vereinsaktivitäten unter dem 
Titel ›1982 und die Folgen‹. Der Titel ist kein Schreibfeh-
ler, wie vielleicht nahe läge in Anlehnung an  George 
Orwells Beschreibung des Überwachungsstaates in 
›1984‹. Stattdessen erzählte Sander-Beuermann eine 
Anekdote aus dem Jahr 1982, wo er zum ersten Mal 
mit der damals noch futuristisch anmutenden Vi sion 
von elektronischem Datenaustausch konfrontiert 
wurde. Damals war elektronische Datenübertragung 
noch über Akkustikkoppler realisiert, die Datenraten 
von 300  bit/s lieferten. Es gab auch drei- bis viermal 
so schnelle Geräte, von denen die meisten in Deutsch-
land jedoch vom Fernmelde-Technischen Zentralamt 
(FTZ) der Bundespost verboten waren. Über diese 
mono polistisch organisierte Fortschrittshemmung 
schlug Sander-Beuermann den Bogen zum heutigen 
Zustand in der IT-Branche, wo zwar nicht staatliche 
Monopole vorherrschen, aber quasimonopolistische 
privatwirtschaftliche Strukturen (ein marktbeherr-
schendes Betriebssystem auf PCs, eine marktbeherr-
schende Suchmaschine im Internet). In dieser Mono-
kultur sieht Sander-Beuermann bzw. der SuMa-eV die 
Gefahr, dass das Denken der Menschen gesteuert wer-
den kann, die sich auf die von den Quasimonopolisten 
gelieferten Informationen verlassen und keine weite-
ren Quellen mehr zu Rate ziehen. SuMa-eV versucht, 
dagegen vorzugehen, indem er die Gefahren thema-
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tisiert und ins Bewusstsein bringt: »SuMa-eV ist Teil 
der Zivilgesellschaft und trägt neben Staat und Wirt-
schaft dazu bei, wie sich unsere Gesellschaft IT-poli-
tisch weiter ent wickelt.«
 Sander-Beuermann kündigte in seiner Rede an, der 
SuMa-eV werde künftig verstärkt auch internationale 
Kontakte aufnehmen, da eine Konzentration allein auf 
Deutschland nicht ausreiche. Zudem sei geplant, eine 
Stiftung zu gründen, die zum Ziel haben soll, die Ver-
einsaktivitäten in einer anderen Organisationsform zu 
unterstützen.
 Sander-Beuermann weiter: »Es ist in den vergan-
genen vier Jahren des SuMa-eV auch klar geworden, 
dass keine noch so brilliante und technisch neue Idee 
globale Monopole aufbrechen kann. (…) Technik allein 
reicht nicht aus, um gegen globale Konzerne Zeichen 
zu setzen.« Daher sollen neue Wege darin beschritten 
werden, das Problembewusstsein den Quasimonopo-
len gegenüber weiter zu verstärken. 
 Der Suchmaschinen-Optimierer Stefan Fischerlän-
der von der Firma Fischerländer und Partner sprach in 
seiner Keynote über Chancen und Probleme deutscher 
Suchmaschinen. Er beklagte, dass die Entwicklung al-
ternativer Suchmaschinen mit dem Argument ›Wir 
haben doch Google‹ erschwert werde. Fischerländer 
zufolge haben die User kein Problem mit der Suche im 
Internet oder erkennen, besser gesagt, den Umstand, 
von Google abhängig zu sein, nicht als Problem. Es sei 
vergleichbar mit der Situation auf dem PC-Markt, wo 
Windows in der Regel vorinstalliert sei. Der Nutzer fin-
de dadurch immer wieder eine gewohnte Umgebung 
vor und habe sich an das System gewöhnt, was auch 
eine erhöhte Toleranz gegenüber Fehlern zur Konse-
quenz habe. Für viele Nutzer sei Windows immer noch 
das einzig denkbare Betriebssystem auf ihrem Desk-
top. Google spiegelt für die Nutzer das gesamte Inter-
net wider. Findet er etwas nicht in Google, so bekommt 
er den Eindruck, dass es dies im Netz gar nicht gibt. 
Nutzt er dagegen Yahoo zur Suche und findet nichts 
Passendes, so überwiegt das Gefühl, er hätte doch eher 
mit Google starten sollen. 
 Viele verließen sich mittlerweile bei ihrer Recher-
che auf Google allein, so Fischerländer. Über die mög-
lichen Auswirkungen dieser Dominanz berichtete er 
anhand eines eigenen Beispiels: Seit den 1960er Jah-
ren hatte der BUND in Bayern für die Ansiedlung von 
Bibern gesorgt. Darüber berichtete auch die Presse, 
aber der BUND wurde in einem Artikel nicht erwähnt. 
Grund war, dass der Redakteur bei einer Google-Suche 
zum Thema nur auf Treffer gestoßen war, in denen der 
BUND nicht genannt wurde. Dieses blinde Vertrauen 
auf Google sieht Fischerländer als ein zentrales Prob-
lem. Ebenso kritisiert er, dass durch die Google-Domi-

nanz hier zu Lande die Schlüsselkompetenz im Aufbau 
eigener Suchmaschinen langsam verloren geht und 
man sich abhängig macht vom Geschäftsgebaren der 
Firma Google. Abschließend demonstrierte Fischerlän-
der anhand des Browsermarktes, dass Hoffnung be-
steht, dass die Konzentration im Suchmaschinenmarkt 
sich auch eines Tages wieder ändern könnte: Die An-
wendung des Microsoft Internet Explorers, der lange 
Zeit das Browserfeld ebenso dominierte wie Google 
jetzt die Suchmaschinenszene, sei rückläufig.

 Themenblock Technik
Ein Themenblock des Kongresses beleuchtete die tech-
nische Seite von Suchmaschinen. Dr. Michael R. Alvers, 
CEO der Transinsight GmbH in Dresden, stellte die se-
mantische Suchmaschine goPubMed5 vor, die im Be-
reich der medizinischen Recherche genutzt werden 
kann. GoPubMed setzt auf dem Dienst PubMed auf, 
verfolgt aber eine andere Art der Suche und der Ergeb-
nispräsentation. Der Ansatz war, dass Rechercheergeb-
nisse im Allgemeinen untergehen, je weiter hinten sie 
gelistet sind. Daher sortiert goPubMed die Ergebnis-
liste um und erleichtert die Inhaltserfassung, indem 
die Ergebnisse in einem hierarchisch sortierten Baum 
dargestellt werden. Die Suchergebnisse werden auf 
inhaltlicher Ebene untersucht, so dass zum Beispiel 
synonyme Begriffe oder inhaltliche Zusammenhänge 
berücksichtigt werden können. Diese Erweiterung der 
Suchanfrage bewirkt, dass mit goPubMed zunächst 
mehr Ergebnisse (und damit eine vollständigere Er-
gebnisliste) als mit der herkömmlichen PubMed-Su-
che erzielt werden. Als Beispiel nannte Alvers, dass 
bei der Suche nach Herzkrankheiten in Sachsen auch 
Herzkrankheiten in sächsischen Städten wie Dres-
den gefunden werden, auch wenn im fraglichen Arti-
kel nicht erwähnt wird, dass Dresden in Sachsen liegt. 
Das System erkennt den Zusammenhang zwischen 
Sachsen und Dresden von selbst. Ermöglicht wird dies 
durch Ontologien, die auch bei der Darstellung des Er-
gebnislistenbaumes genutzt werden.
 Das Einordnungsverfahren in die Ontologien ist 
vollständig automatisiert, und die dahinterstehende 
Technologie wird von Transinsight geheimgehalten, 
anstatt sie zu patentieren (wofür sie offengelegt wer-
den müsste). Die Zusammenstellung der Ontologien 
an sich erfolgt halbautomatisch, da sie immer durch 
Experten begleitet werden muss, um Fehlzuordnun-
gen zu vermeiden. Grundsätzlich wäre es auch mög-
lich, mit Hilfe der Transinsight-Technologie normale 
Webseiten zu ranken und zu durchsuchen, so Alvers; 
eine prototypische Suche dafür existiert unter dem 
Namen goWeb. Aber zum Aufbau eines ernsthaften 
Index fehlen die Kapazitäten.
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 Themenblock Politik
Es folgte der Vortragsblock zu den politischen Themen. 
Albrecht Ude (laut Selbstdarstellung »Journalist, Re-
chercheur und puristischer Webentwickler«) berichte-
te anhand praktischer Beispiele darüber, wie Journalis-
ten heutzutage im Internet recherchieren und welche 
Wirkungen die Ergebnisse haben können. »Im Internet 
ist journalistische Recherche ein seltenes Gut«, so Ude. 
Er belegte diese Behauptung mit drei Beispielen, zwei 
davon negativ, eines positiv.
 Im positiven Beispiel ging es um die Recherche ei-
nes US-amerikanischen Journalisten, der das echte 
Alter einer chinesischen Olympionikin ermittelt hat-
te, das offenbar verschleiert werden sollte. Der Grund 
für die Verschleierung: die Olympionikin hätte eigent-
lich noch nicht teilnehmen dürfen, da sie erst vierzehn 
Jahre alt war. Der Journalist fand dies mit Hilfe der chi-
nesischen Suchmaschine Baidu heraus; Google allein 
konnte ihm nicht weiterhelfen. Dies sah Ude als Bei-
spiel für eine gelungene Recherche.
 Eins der negativen Beispiele lag zum Zeitpunkt des 
Kongresses gerade einmal drei Wochen zurück. Ein In-
vestmentbanker fand über Google News einen sechs 
Jahre alten, aber undatierten Artikel über die drohende 
Insolvenz der amerikanischen Fluglinie United Airlines. 
Er erkannte aufgrund der fehlenden Datumsangabe 
nicht, dass der Artikel veraltet war und nahm ihn zum 
Anlass zu einem Newsletter, ohne eine weitere Quelle 
zu bemühen, um die Zahlungsschwierigkeiten zu veri-
fizieren. Die Folge: ein massiver Kurssturz der UAL-Ak-
tie, der beinahe zu einer echten Insolvenz geführt hät-
te, wenn die US-amerikanische Börsenaufsicht nicht 
eingeschritten wäre. Aus seinen drei Beispielen zog 
Ude das Fazit, dass »gute Recherche Gold wert ist«.
 Im Anschluss stellte Theo Röhle die neue Medien-
macht von Suchmaschinen vor, über die er an der Uni-
versität Hamburg promoviert. Er bezeichnete Google 
als beliebtes Medienthema und verwies auf diverse 
Publikationen zu dieser Suchmaschine. Eine Suchma-
schine agiert laut Röhle wie ein ›Gatekeeper‹ und fil-
tert Nachrichten, bevor sie jemand anders (in diesem 
Fall den Nutzer) erreichen. Die Macht, welche Infor-
mation wen erreiche, sei damit an einem Punkt ge-
bündelt. Google habe momentan eine gute Position, 
weil die Nutzer gerne mit Google suchen würden, aber 
das könne sich ändern. Wie Fischerländer zog Röhle als 
Vergleich den Browsermarkt heran.

 SuMa-Awards
Nach einer Mittagspause ging es weiter im Programm. 
Der SuMa-eV hatte Anfang des Jahres einen neuen 
Preis ausgelobt: den SuMa-Awards. Teilnehmen konn-
te man mit einem nicht unbedingt technischen Bei-

trag zum Themenbereich Suchmaschinen im weites-
ten Sinne. Laudator Prof. Karlheinz Brandenburg (Di-
rektor des Fraunhofer-Instituts für Digitale Medien-
technologie, IDMT) prämierte die Preisträger. Er sagte, 
das Konzept des Preises sei es, die Teilnehmer zu ei-
ner »kreativen Beschäftigung mit der Suchmaschinen-
Thematik« zu bewegen. Aus den 24 Bewerbern seien 
drei Preisträger aus drei verschiedenen Schwerpunk-
ten ausgewählt worden: sie stammen aus den Berei-
chen Technik, Medienkunst und Musik:
➤ Für innovative Suchmaschinentechnik ausgezeich-
net wurden die Geschwister Michael und Andreas Bo-
gen für ihre Jobsuchmaschine Opportuno,6 die vor 
fünf Jahren von Michael Bogen ins Leben gerufen wur-
de. Anlass für die Programmierung von Opportuno war 
die Unzufriedenheit Bogens mit den damals vorhan-
denen Jobsuchmaschinen. Opportuno prüft die Daten-
quellen und bringt die Stellenanzeigen in ein einheit-
liches Format. Die Suche arbeitet per AJAX (Asynchro-
nous JavaScript and XML)-Technologie, so dass zum 
Beispiel bereits bei der Eingabe eines Suchbegriffes 
die Ergebnisliste erscheint. 
➤ Im Bereich Medienkunst ging der Preis an Marc Lee 
für eine multimediale Suchmaschine der besonderen 
Art. Oamos,7 so der Name des Projektes, ist eine Meta-
suchmaschine, deren Ergebnisse multimedial präsen-
tiert werden. Die Suche ist dabei per Schieberegler dif-
ferenzierbar auf sachliche bis unterhaltsame Treffer: 
bei der eher sachlichen Suche stehen die textlichen 
Ergebnisse im Vordergrund, bei der unterhaltsamen 
eher die Bilder und andere multimediale Elemente. 
Lee sieht Oamos nicht als Kunstprojekt, sondern legt 
Wert auf die kommerzielle Einsetzbarkeit. Einsatzbe-
reiche sieht er zum Beispiel bei Messen, Konzerten und 
anderen Gelegenheiten, bei denen multimediale Prä-
sentationen erwünscht sind.
➤ Für einen musikalischen Beitrag wurde die Band 
»Die Betakteten«8 ausgezeichnet, die ihr ›Lied vom Da-
tenkraken‹ auf dem Kongress live zum Besten gaben. 
Die Band besteht aus drei Mitgliedern: Mirco Bogu-
mil (ehem. ›Abstürzende Brieftauben‹, Leadgesang & 
Schlagzeug), Thorsten ›Tosh‹ Blancke (Bass, Chorusge-
sang) und Georg Hanske (Gitarre, Chorusgesang). Der 
Stil der Betakteten, der als ›Funpunk‹ bezeichnet wur-
de, liegt in der Nähe der ›Ärzte‹, damit wurde es zeit-
weise laut auf dem Kongress. In ihrem Lied beschrei-
ben die Betakteten den gläsernen Nutzer und kritisie-
ren Googles Datensammlung: »Du kennst meine Klei-
dergrößen, du kennst meinen Kontostand, alle meine 
anderen Blößen und wann mein Tumor verschwand. 
(…) Drum Suchmaschine such, du witterst schon den 
Braten. Suchmaschine such, du sammelst alle Da-
ten.«
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 Themenblock Datenschutz
Nach diesem lauten Highlight der Preisverleihung 
ging das Programm wieder zu ruhigeren Vorträgen 
mit mehr juristischen Themen über. 
 Den ersten Vortrag übernahm Dr. Thilo Weichert, 
Landesdatenschutzbeauftragter in Schleswig-Hol-
stein, der über die datenschutzrechtliche Problematik 
der Anfang 2008 beschlossenen Vorratsdatenspeiche-
rung informierte. Weichert berichtete ausführlich, wel-
che Vorgeschichte zur Vorratsdatenspeicherung führ-
te, und zeigte auf, dass besonders nach terroristischen 
Anschlägen stets Forderungen nach der Speicherung 
von Daten auf Vorrat laut wurden. In Deutschland trat 
am 1. Januar 2008 ein Gesetz in Kraft, mit dem die vor-
her europaweit entwickelte Richtlinie zur Vorratsda-
tenspeicherung9 umgesetzt werden sollte. Sowohl ge-
gen das Gesetz als auch gegen die Richtlinie gibt es 
massive Bedenken, sodass derzeit der euro päische Ge-
richtshof die Richtlinie prüft, während in Deutschland 
das Bundesverfassungsgericht einer Verfassungsbe-
schwerde nachgeht, die von mehr als 34.000 Bür gerIn-
nen unterstützt wird, ein bis dato einzigartiger Vor-
gang in der deutschen Rechtsgeschichte. Aufgrund der 
Verfassungsbeschwerde wurde das Gesetz zunächst 
eingeschränkt; zwar besteht nach wie vor die Verpflich-
tung zur gesetzeskonformen Speicherung, jedoch gel-
ten strenge Regularien zur Auswertung und Nutzung 
der Daten. Nach dem Gesetz müssen Telekommuni-
kationsunternehmen sämtliche Verbindungsdaten für 
sechs Monate speichern und vorhalten, was sich aber 
nur auf die Verbindungen an sich bezieht, nicht auf die 
übertragenen Inhalte. Ab 1.   Januar 2009 sollen die Re-
gelungen auch auf Internet daten ausgeweitet werden 
und die Speicherung der IP-Adresse, Beginn und Ende 
der Onlinekommunikation, Anschluss kennung sowie 
die E-Mail-Adresse gespeichert werden. Der Zugriff auf 
die Daten zur Strafverfolgung auch im mittelschwe-
ren Bereich soll (sofern die Verfassungsbeschwerde 
keinen Erfolg hat) erlaubt werden, und auch Geheim-
dienste sollen zur Erfüllung ihrer Aufgaben auf sie zu-
greifen können. Durch das Gesetz sehen Kritiker das 
Grundrecht auf Datenschutz, den im Grundgesetz ver-
ankerten Schutz der Kommunikationsfreiheit und den 
ebenfalls dort festgeschriebenen Schutz der Berufs-
ausübung (zum Beispiel für Journalisten im Bereich 
des Informantenschutzes) gefährdet.
 Suchmaschinen müssen direkt nach dem Gesetz 
bislang keine Vorratsdatenspeicherung betreiben; 
wenn aber Daten gespeichert werden, können Straf-
verfolgungsorgane und Behörden bei Bedarf eine He-
rausgabe der Daten verlangen. Daher bietet das Da-
tenschutzzentrum ein europäisches Datenschutzsie-
gel an, mit dem sich Suchmaschinenbetreiber zertifi-

zieren lassen können, um damit nachzuweisen, dass 
keine Daten gespeichert werden. Ixquick hat als erste 
Suchmaschine ein solches Datenschutzsiegel erhal-
ten.
 In der Fragerunde zum Vortrag bezeichnete Wei-
chert die IP-Adresse als eindeutig personenbezoge-
nes Datum, ein Fakt, den Google zum Beispiel nicht 
anerkennt. Er begründete das damit, dass die Identi-
tät einer bestimmten Person über Zeitpunkt des Zu-
griffs und IP-Adresse ermittelt werden könnte; eben 
das mache ein personenbezogenes Datum aus. Er rief 
zudem zum bewussten Umgang mit Social-Networks 
auf: jedem müsse bewusst sein, dass dort angegebene 
Daten unkontrollierbar seien.
 Dr. Stefan Ernst, Rechtsanwalt in Freiburg/Breis-
gau, stellte in seinem Vortrag Grundlagen zum Urhe-
berrecht und dessen Anwendung bezogen auf Such-
maschinen vor. Auf eine sehr humorvolle und lebhaf-
te Art beschrieb er, was das Urheberrecht überhaupt 
ist, und führte anhand von Beispielen aus, was die 
Schöpfungshöhe ist oder dass der Schutz von Werken 
bis siebzig Jahre nach dem Tod des Künstlers gilt. Letz-
teres demonstrierte er anhand einer Anekdote, warum 
Henry Maske von seiner anfangs triumphal eingespiel-
ten Carmina Burana von Carl Orff abrückte und zu ei-
nem Titel der Band Vangelis umschwenkte: die Witwe 
von Carl Orff hatte untersagt, das Stück in diesem Kon-
text zu verwenden. Orff ist 1982 gestorben, das Urhe-
berrecht an seinen Werken gilt demzufolge bis 2052, 
und seine Erben verfügen darüber.
 Urheberrechtlich problematisch für Suchmaschi-
nen ist laut Ernst zum Beispiel die Bereitstellung il-
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legaler Links in Suchergebnislisten. Nach dem Prinzip 
der Störerhaftung sei die Suchmaschine dafür belang-
bar. Eindeutige gesetzliche Regelungen fehlen aber in 
diesem Zusammenhang noch. Grundsätzlich ist das 
Verlinken aus der Ergebnisliste jedoch zulässig. 
 Unproblematisch ist laut Ernst die Darstellung von 
kleinen Textausschnitten (›snippets‹) in der Ergebnis-
liste. Als problematisch bezeichnete er dagegen die 
Bereitstellung von Thumbnails zu bildlichen Ergeb-
nissen, da diese von der Suchmaschine selbst erstellt 
würden und eine urheberrechtlich genehmigungs-
pflichtige Veränderung des Originals seien. Eine Foto-
grafin hatte gegen diesen Umstand vorm Oberlandes-
gericht  Jena geklagt, verlor den Prozess aber, weil sie 
ihre Seiten durch einen Suchmaschinen-Optimierer 
hatte bearbeiten lassen, was als konkludente Einwilli-
gung zur Nutzung ihrer Bilder in Suchmaschinen ge-
wertet wurde.

 Podiumsdiskussion als Abschluss
Den Abschluss des Kongresses bildete eine Podiums-
diskussion. Angekündigt waren die medienpolitischen 
SprecherInnen der im Bundestag vertretenen Fraktio-
nen, von denen sich aber zwei letztlich vertreten las-
sen mussten. Unter der Moderation von Dr. Stefan 
Ernst debattierten die Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer der Runde über die Zukunft der digitalen Infor-
mationsgewinnung in Deutschland.
 Dorothee Bär (CDU/CSU) sagte, es herrsche in die-
ser Frage fraktionsübergreifend Konsens, dass keine 
staatliche Regulierung in Bezug auf Google notwen-
dig sei. Sie beschrieb den herrschenden Wettbewerb 
als positiv.
 Malte Spitz (Bündnis 90/Die Grünen, in Vertretung 
für Grietje Staffelt) stellte politische Regulierung im 
Fall Google als falschen Weg dar. Er wies aber auch auf 
die Gefahren hin, die die Konzentration auf einen ein-
zigen Anbieter mit sich bringt, und zog als Beispiel für 
die Gefahren den bereits von Ude beschriebenen Vor-
fall ›United Airlines‹ heran. Spitz hält zur Gegensteu-
erung die Förderung von Medienkompetenz für not-
wendig.
 Heiko Hilker (Die Linke, in Vertretung für Prof. Dr. 
Lothar Bisky) erklärte, die Nutzung von Suchmaschi-
nen sei sehr wichtig für die (nicht nur politische) Mei-
nungsbildung. Um diese zu gewährleisten, sei die 
Transparenz der Rankingalgorithmen wichtig, damit 
die Gewichtung der Ergebnisse nachvollziehbar blei-
be. Die Dominanz von Google erfordert seiner Ansicht 
nach staatliche Alternativen, die auf Open-Source-Ba-
sis zu realisieren seien.
 Jörg Tauss (SPD) sah die Offenlegung der Algorith-
men kritisch, weil seiner Ansicht nach durch eine offe-

ne Handhabung auch leichter ein Missbrauch möglich 
wird. Er bezeichnete Datenschutz, Jugendschutz und 
Haftungsfragen als zentrale Fragen im Suchmaschi-
nenkontext.
 Christoph Waitz (FDP) forderte einen kritischen 
Umgang mit der Preisgabe von Daten, da er ein man-
gelndes Problembewusstsein in diesem Themenbe-
reich sieht. Eine Regulierung sieht er als schwierig, 
weil im internationalen Rahmen, in dem das Internet 
liegt, nicht immer klar sei, welches Recht anzuwenden 
sei. Er bezeichnete daher die Schaffung einheitlicher 
Standards zum Umgang mit Datenschutz als wichti-
gen Punkt, der auf internationaler Ebene angegangen 
werden müsse.
 Die Diskussion drehte sich nach den Eingangs-
statements vor allem um die Gefahr der Preisgabe zu 
vieler Daten in Social-Networking-Diensten wie Fa-
cebook, Xing oder StudiVz. Dorothee Bär sagte dazu, 
hier sei eine Aufklärung der Nutzer nötig, und wies 
darauf hin, dass niemand jemanden zwinge, im Soci-
al-Network die Wahrheit zu sagen. Waitz stellte fest, 
das Recht auf informationelle Selbstbestimmung gel-
te nur dem Staat gegenüber, nicht in der Privatwirt-
schaft, und sah daher den Staat nicht in der Pflicht, 
hier einzugreifen. Spitz sah es als notwendig an, eine 
Verpflichtung zur Löschung von Daten durch die spei-
chernden Anbieter durchzusetzen. Hilker wies aber 
darauf hin, dass sämtliche Inhalte nach Belieben ge-
spiegelt werden könnten, dies sei nicht kontrollierbar. 
Tauss forderte als Konsequenz eine sorgfältige Novel-
lierung des Bundes-Datenschutz-Gesetzes. 
 Wolfgang Sander-Beuermann stellte nochmals 
die Frage zur Diskussion, warum Quaero10 gescheitert 
sei und warum keine Alternativen angestrebt werden. 
Er verglich den Zustand auf dem Suchmaschinensek-
tor mit der Fiktion, es würde nur eine einzige Tages-
zeitung geben, aus der man sich informieren könnte. 
Tauss wies in seiner Reaktion auf vorhandene Alterna-
tiven bei den Suchmaschinen hin. Die Kosten für den 
Aufbau einer Alternative wären zu hoch. Als Alternati-
ve zu Quaero führte er Theseus als Suchmaschine an, 
die ganz neue Konzepte verfolgen solle. Bär ergänzte 
dazu, sie halte den Vergleich der Suchmaschine mit 
den Tageszeitungen für unpassend, da die Tageszei-
tung nicht verschiedene Quellen in der Art bündelt, 
wie es eine Suchmaschine macht.
 Auch Waitz wies darauf hin, der Nutzer sei frei, Al-
ternativen zu benutzen, und sieht bei Google durch die 
Menge an Zusatzangeboten einen deutlichen Mehr-
wert. Zudem sei der Missbrauch von Daten durch 
Google nicht erwiesen, daher sei fraglich, inwieweit 
das wirklich eine Gefahr sei. Insgesamt sieht die Politik 
also wenig Anlass, im Hinblick auf die quasi monopo-
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listische Struktur des Suchmaschinenmarktes selber 
zu agieren, auch nicht in Anbetracht von 90% Markt-
anteil eines einzigen Anbieters. 

 Fazit
Der fünfte SuMa-Kongress zeichnete sich vor allem 
durch die Vergabe des ersten SuMa-Awards aus, durch 
den die neuen Wege des SuMa-eV angedeutet werden. 
Gerade durch die Musik werden auch Internetnutzerin-
nen und Nutzer für die Thematik interessiert, die durch 
bisher eingesetzte Mittel nicht erreicht werden konn-
ten. Für Bibliotheken ist die vorgestellte Suchmaschine 
goPubMed interessant, wenn PubMed und medline im 
Datenbankangebot der Bibliothek integriert sind. Die 
von Albrecht Ude vorgestellten negativen Beispiele zur 
inhaltlichen Verzerrung von Ereignissen können ange-
führt werden, um Nutzern zu demonstrieren, dass es 
nicht immer vernünftig ist, sich nur auf Google zu ver-
lassen, und dass zum Beispiel bei der Erstellung der 
Abschlussarbeit breiter und sorgfältiger recherchiert 
werden muss. Dazu notwendige Informationsquellen 
stellen die wissenschaftlichen Bibliotheken ihren Nut-
zerinnen und Nutzern zur Verfügung und bieten auch 
die Vermittlung von Informationskompetenz, d.  h. eine 
Anleitung zur sinnvollen Nutzung dieser Quellen.
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 1 Die Vortragsfolien finden Sie unter: http://suma-ev.de/forum08
 2 Für nähere Informationen über den Verein: www.suma-ev.de
 3 www.yacy-websuche.de
 4 www.metager2.de
 5 www.gopubmed.com
 6 www.opportuno.de
 7 www.oamos.de
 8 http://vimeo.com/1817137
 9 Richtlinie 2006/24/EG des Europäischen Parlaments und 
des Rats vom 15. März 2006 über die Vorratsspeicherung von Daten, 
die bei der Bereitstellung öffentlich zugänglicher elektronischer 
Kommunikationsdienste oder öffentlicher Kommunikationsnetze 
erzeugt oder verarbeitet werden und zur Änderung der Richtlinie 
2002/58/EG (http://eur-lex.europa.eu/LexUriServ/LexUriServ.do?uri
=CELEX:32006L0024:DE:NOT)
 10 Quaero war als deutsch-französisches Projekt dazu gedacht, 
eine Alternative zu Google aufzubauen, wurde aber von der deutschen 
Seite abgebrochen, zum Projekt Theseus umgetauft und von Quaero 
abgespaltet. In Frankreich wird Quaero noch weiter verfolgt und hat 
zum Beispiel die Suchmaschine Exalead hervorgebracht (www.exa
lead.com). Eine Zusammenfassung zum Quaero-Projekt findet sich in 
Wikipedia unter: http://de.wikipedia.org/wiki/Quaero.
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